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Gottlieb Wyß: Weihnachten in Rheinfelden. 29

sie noch heute am Sebastiansaltar, der
eine realistisch ausgeführte Statue des

Heiligen saus dem Jahre 1735) aufweist,
ein Hochamt, worauf ihnen der Rat einen
Beitrag an ein „Brudermahl" spendet...
Aus ihrer Fürbitte ist wohl das Brunnen-
singen entstanden, indem die „Zwölf
Brüder" den alten Brauch des mitter-
nächtlichen Weihnachtssingens in den
Straßen übernahmen. Da man die Krank-
heiten Dämonen zuschrieb und die Pest
speziell dem verdorbenen Wasser, gedachte
man durch dieses Besingen der Brunnen
im Namen St. Sebastians*) die Pest-
dämonen unschädlich zu machen**).
Der eigentümliche Brauch hat also man-
nigfache und aus verschiedenen Zeiten
stammende Wurzeln.

Vor dem Brunnen in der „Frosch-
weide" bei der Brücke, wo die Pest im
sechzehnten Jahrhundert zuerst ausge-
brochen sein soll, haben wir die Brüder ge-
troffen; beim Brunnen vor der Stadt-
kirche singen sie zum letzten Mal. Es ist
inzwischen Mitternacht geworden. Kaum
ist das Lied verklungen, heben die Glocken

zu läuten an und rufen zur Mitternachts-
messe. Auch die Sebastianibrüdertretenin
die Kirche, uni satzungsgemäß dem Hirten-
amt beizuwohnen. Ihre Laterne***)
wird mit brennender Kerze vor dem Altar
ihres Schutzheiligen Sebastian aufgestellt,
und so nimmt das Zeichen, das die Bruder-
schaft auf ihrem Rundgang geleitet hat,
den Ehrenplatz bei der Feier ein. Die ehr-
würdige Stiftskirche hat in ihrem Innern

*) St. Sebastian tritt im Text des NeujahrliedeS
auf (vgl. Anmerkimg l).

**) Auf eine interessante Parallele macht mich
Herr Pfr. K. Richterich in Schönenwerd aufmerksam: Zn
Laufen (Berner Zura) trug man vor kurzem noch die
in der dortigen Kirche befindliche Statue St. Se-
Sastians prozesflonsweise um die großen Brunnen
im Städtchen (Sebaftianstag).

»»») Sie wird auf einer farbigen Stange getragen
und hat eine altertümliche Form; oben ist sie durch eine

schmucke Kuppel mit einem Kreuzchen geziert.

an sich schon etwas Festliches. Heute oer-
schwinden die Rittergräber und sonstigen
zahlreichen historischen Erinnerungen an
Rheinfeldens große und schwere Zeiten
im Halbdämmerder Weihnachtsstimmung.
Nur der goldene Schmuck der Altäre er-
strahlt im reichen Schimmer des feierlichen
Kerzenglanzes, der sich auch im matten
Golde des priesterlichen Gewandes bricht
und die ganze Handlung mystisch verklärt.
Rosegger hat recht: nur dort zeigt sich der
katholische Gottesdienst in seiner vollen
Eindringlichkeit, wo er ganz deutsch ge-
feiert wird. Alte und neue deutsche Weih-
nachtslieder erklingen vom Chor und aus
der Gemeinde. Die besondere Eigenart
der Rheinfelder Mitternachtsmesse besteht
jedoch in den Hirtenmelodien nach „Teil",
die an die Bedeutung des Hirtenamtes er-
innern wollen und von der Empore aus
auf einer Tuba geblasen werden.

Selbst die Person des Vortragenden
dieser Melodien erweckt historische Er-
innerungen, war doch sein Vater jener
aufrechte Bezirksamtmann von Rhein-
felden, der der Spitzelwirtschaft durch seine
energische Hand, die auch vor Würden-
trägern von jenseits des Rheins nicht zu-
rückschreckte und selbst Bismarcks Säbel-
rasseln nicht fürchtete, ein kräftiges „Halt"
gebot.

Schwer und feierlich ernst klingen die
langsam abgemessenen Töne der alten
großen Glocke, die die Konsekrationsworte
begleitet, in die Mitternachtsstille hinaus,
bis zu den verschneiten Kuppen des

Schwarzwaldes hinauf, um selbst den
kriegführenden Nachbarn zu erzählen,
daß das „heilige Wort Fleisch geworden"
und daß die Friedensbotschaft vernommen
werde bei den Waldstadtleuten, daß Weih-
nachten eingezogen sei in das freundliche
Schweizerstädtchen am Rheine.

Gottlieb Whß, Olt-u.

Winter
Bereifte Stämme, frisch erlegen,
Sie sanken hin wie mürbes lstaut.
Die QM ruht aus von ihren Schlägen,
Anä nirgenàs tönt ein Sterbelaut.
Nur starre Elöcklein, geiftergleich:
Eismännchen Nopfen im Gesträuch.

Ein fahles Leuchten geht zur Neige.
Nuf Nebelpfaàen, spät, allein
Erklimmt äie Nacht äie weißen Steige
Anä löscht im Traume alles Sein.

Was wunä zerfiel im Tageslauf,
Nlit milàen Hänäen hebt sie's auf.

Fritz Spsi, Zürich.
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